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Zeit und Zeitverwendung sind immer wichtigere Themen der modernen Industriegesellschaft 
geworden. Die Beschleunigung der Arbeitsprozesse, die Veränderung der Geschlechtsrollen so-
wie die Aufteilung von Familien- und Erwerbsarbeit zwischen den Geschlechtern verändern die 
Gesellschaft zunehmend. Eine Reaktion hierauf ist die Verabschiedung des Gesetzes über Teil-
zeitarbeit und befristete Arbeitsverträge (TzBfG), das am 1. Januar 2001 in Kraft trat. Zielset-
zung dieses Gesetzes war es, einen rechtlichen Rahmen für eine Steigerung der Teilzeittätigkei-
ten für Frauen und Männer zu schaffen. Das Projekt „Mobilzeit“, das von der Deutschen For-
schungsgemeinschaft (DFG) seit Juli 2005 bereits in der zweiten Phase gefördert wird, befasst 
sich mit der Untersuchung von Einstellungen und Verhaltensabsichten in der Bevölkerung in Be-
zug auf Modelle ﬂexibler Arbeitszeiten, insbesondere zur Teilzeitarbeit. Weiterhin wird die Erklä-
rungskraft verschiedener Handlungsmodelle zur Erklärung der Verhaltensabsicht und des Ver-
haltens geprüft. 
Geteilte Wünsche, geteilte Hoffnungen
Das Teilzeitgesetz und ﬂexible Arbeitszeiten
Von Andrea Tina Booh, Siegrid 
Wieczorek und Peter Schmidt
40 % der erwerbstätigen Frauen, aber nur 5 % der Männer üben eine Teilzeitbeschäftigung aus.
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Arbeitszeitmodelle werden im Rahmen des Projekts „Mobilzeit“ als Arbeitszeit-
regelungen verstanden, die für Er-
werbstätige und für Unternehmen 
Möglichkeiten der Flexibilisierung 
bieten. Darüber hinaus sollen sie 
positive Auswirkungen auf die indi-
viduelle aber auch auf die betriebli-
che und gesellschaftliche Beschäfti-
gungslage haben. Für eine sinnvol-
le Arbeitszeitgestaltung bedeutet 
dies sowohl die Bedürfnisse von 
Arbeitnehmerinnen und Arbeitneh-
mern zu berücksichtigen als auch 
die Interessen von Arbeitgebern 
und Gesellschaft im Blick zu ha-
ben. Welche Faktoren ausschlag-
gebend dafür sind, dass Arbeitneh-
merinnen und Arbeitnehmer ein 
ﬂexibles Arbeits- oder Teilzeitar-
beitsverhältnis eingehen, wird in 
dieser Multimethoden-Studie am 
Institut für Politikwissenschaft der 
Justus-Liebig-Universität Gießen er-
forscht. 
In einer bundesweit durchgeführ-
ten telefonischen Umfrage wurden 
im Frühling 2003 1677 erwerbsfähi-
ge Personen im Alter zwischen 16 
und 60 Jahren mit Hilfe eines stan-




interviewt. Zusätzlich wurden 39 
Personen der Bevölkerungsumfrage 
im Zeitraum von September bis De-
zember 2003 in qualitativen Inter-
views näher zu oben genannten 
Themen befragt. Mit Hilfe dieser 
Vorgehensweise wurden zwei Ziele 
verfolgt: 
• Zum einen sollten Ergebnisse 
der quantitativen Befragung auf ih-
re Gültigkeit geprüft werden. 
• Zum anderen wurden damit 
Spielräume eröffnet, weitere Aspek-
te, die in der telefonischen Umfrage 
nicht zur Sprache gekommen wa-
ren, anzusprechen sowie näher auf 
Probleme der Vereinbarkeit von Be-
ruf und Familie einzugehen.
Im Folgenden werden ausgewähl-
te Ergebnisse der Bevölkerungsum-
frage, die im Zeitraum vom 29. 
April 2003 bis zum 23. Mai 2003 
durchgeführt wurde, dargestellt. 
Arbeitszeitmodelle entsprechen nur 
zum Teil den Wünschen von Ar-
beitnehmerinnen und Arbeitneh-
mern (vgl. Abbildung 1) – dies ist 
eines der Ergebnisse.
Auf die Frage, ob das derzeitige 
Arbeitszeitmodell ihren Wünschen 
entspreche, äußerten 38,6% der 
Befragten, dass dies voll und ganz 
der Fall sei, während 32,9% erklär-
ten, dass die derzeitige Arbeitszeit-
regelung nur teilweise ihren Wün-
schen entgegen komme. 28,5% wa-
ren der Meinung, dass das Arbeits-
zeitmodell ausschließlich die Wün-
sche des Arbeitgebers berücksich-
tige.
Frauen zeigten bezüglich ihrer 
derzeitigen Arbeitszeit eine höhere 
Zufriedenheit als Männer. So sag-
ten 43,8% der weiblichen Befrag-
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ten gegenüber 34,0% der männli-
chen Befragten, dass das derzeitige 
Arbeitszeitmodell voll und ganz ih-
ren Wünschen entspreche. Wäh-
rend die Geschlechter sich in der 
Einschätzung, dass die derzeitige 
Arbeitszeitregelung nur teilweise 
ihren Wünschen entspricht, sich et-
was annähern, geht die Bewertung 
darüber, dass die Arbeitszeit aus-
schließlich die Wünsche des Ar-
beitgebers berücksichtigt, wieder 
mehr auseinander. So sagten 
24,1% der weiblichen Befragten ge-
genüber 32,3% der männlichen Be-
fragten, das derzeitige Arbeitszeit-
modell entspreche ausschließlich 
den Wünschen des Arbeitgebers. 
Ein Erklärungsansatz für die Un-
terschiede im Antwortverhalten 
von Männern und Frauen scheint 
darin zu liegen, dass erheblich 
mehr Frauen als Männer eine Teil-
zeitarbeit ausüben, um Beruf und 
familiäre Verpﬂichtungen vereinba-
ren zu können. Studien über die 
Verteilung von bezahlter und unbe-
zahlter Arbeit zeigen, dass – unab-
Abb. 1: 43,8 % der befragten Frauen sind gegenüber 34,0 % der befragten Männer 
mit ihrem derzeitigen Arbeitszeitmodell voll und ganz zufrieden.
Entspricht das derzeitige Arbeitszeitmodell
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hängig von der Berufstätigkeit – die 
unbezahlte Haus- und Familienar-
beit größtenteils von Frauen erle-
digt wird (vgl. Bundesministerium 
für Familie, Senioren, Frauen, & Ju-
gend 2003a; Hochschild 2002) und 
somit die Doppelbelastung in erster 
Linie von den erwerbstätigen Frau-
en zu tragen ist. 
Die Entscheidung für ein be-
stimmtes Arbeitszeitmodell ist von 
verschiedenen Faktoren, wie der 
konkreten Arbeitsmarktlage, dem 
Einkommen der Eltern sowie von 
sozialen, infrastrukturellen und be-
trieblichen Rahmenbedingungen 
abhängig (vgl. Beckmann 2002). 
Daher scheinen Frauen von vorne-
herein, soweit dies möglich ist, 
eher Arbeitszeitmodelle zu bevor-
zugen, die der Vereinbarkeit von 
Beruf und Familie entgegen kom-
men. 
Befragt nach generellen Wün-
schen bezüglich ihrer Arbeitszeit 
erklärten 34,0% der Befragten, 
dass sie ihre Arbeitszeit gerne ver-
ringern würden. Demgegenüber 
wünschen 55,0% ihre derzeitige 
Arbeitszeit beizubehalten, und 
11,0% bekundeten, dass sie ihre 
Arbeitszeit gerne erhöhen möch-
ten.
Differenziert nach Geschlecht be-
deutet dies, dass sich mehr Männer 
als Frauen wünschen, ihre Arbeits-
zeit zu verringern, während der 
Wunsch, die Arbeitszeit zu erhö-
hen bei den Frauen stärker ist. Eine 
Annäherung der Geschlechter zeigt 
sich in dem Wunsch ihre derzeitige 
Arbeitszeit beibehalten zu wollen. 
Eine nahe liegende Erklärung für 
diese Arbeitszeitwünsche liefert die 
gegenwärtige Arbeitszeitverteilung: 
40% der erwerbstätigen Frauen 
üben eine Teilzeitbeschäftigung 
aus, während nur 5% der Männer 
einer Teilzeitarbeit nachgehen (vgl. 
Statistisches Bundesamt 2004: 29). 
Im Gegensatz zu den meist länge-
ren Arbeitszeiten der Männer arbei-
ten teilzeitbeschäftigte Frauen eine 
geringere Stundenzahl. Darüber hi-
naus verändern sich Arbeitszeit-
wünsche von Müttern mit zuneh-
mendem Alter der Kinder. Dies wä-
re eine Erklärung dafür, warum 
mehr Männer den Wunsch haben 
die Arbeitszeit zu verringern, wäh-
rend bei den Befragten, die sich für 
eine Erhöhung der Arbeitszeit aus-
sprechen, die Frauen vorne liegen. 
Bemerkenswert ist, dass mehr als 
die Hälfte der Befragten, unabhän-
gig vom Geschlecht, für die Beibe-
haltung ihres derzeitigen Arbeits-
zeitmodells votiert.
Auf die Frage, ob sie ihre Arbeits-
zeit innerhalb des nächsten Jahres 
reduzieren würden, erklärte ein 
Großteil der Befragten dies ganz si-
cher nicht bzw. wahrscheinlich 
nicht vorzuhaben. 13,3% der Be-
fragten gaben an, dass sie in die-
sem Zeitraum wahrscheinlich bzw. 
ganz sicher vorhätten, diesen 
Schritt zu tun.
In der Einschätzung die Arbeits-
zeit ganz sicher nicht reduzieren zu 
wollen liegen Frauen und Männer 
dicht beieinander. So sagten 71,6% 
der Frauen und 69,6% der Männer, 
dass sie ihre Arbeitszeit ganz sicher 
nicht reduzieren wollen. Wahr-
scheinlich nicht reduzieren wollen 
17,6% der männlichen Befragten 
gegenüber 14,4% der weiblichen 
Befragten. 
In der Absicht, ihre Arbeitszeit 
wahrscheinlich innerhalb des 
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Abb. 2: 55 % der Befragten möchten ihre derzeitige Arbeitszeit beibehalten.
Abb. 3: 70,5 % der Befragten haben ganz sicher nicht vor, innerhalb des nächsten 
Jahres ihre Arbeitszeit zu reduzieren.









ale Medizin an der 
Universität Gießen. 
Seit 2002 arbeitet sie 

























































Haben Sie vor, Ihre Arbeitszeit innerhalb des























































7522. Jg./Nr. 1/2 • November 2005
nächsten Jahres reduzieren zu wol-
len, unterscheiden sich Frauen und 
Männer nicht wesentlich: 6,7% der 
männlichen Befragten und 6,9% 
der weiblichen Befragten äußerten, 
dass sie ihre Arbeitszeit wahr-
scheinlich reduzieren wollen. 
Die Arbeitszeit ganz sicher redu-
zieren möchten 6,1% der Männer 
gegenüber 7,1% der Frauen. 
Im Kontext einer allgemein unsi-
cheren Situation auf dem Arbeits-
markt dürften Arbeitnehmerinnen 
und Arbeitnehmer dazu neigen, 
trotz Unzufriedenheit mit dem Ar-
beitszeitmodell bei Teilen der Be-
fragten an ihrer derzeitigen Arbeits-
situation festzuhalten. Gründe da-
für liegen zum einen in der ﬁnanzi-
ellen Situation, da eine Arbeitszeit-
reduzierung immer auch ﬁnanzielle 
Einbußen sowie eine schlechtere 
soziale Absicherung mit sich 
bringt. Zum anderen werden Perso-
nen mit hohem Einkommen, die 
bereit wären für mehr Freizeit auf 
einen Teil ihres Gehalts zu verzich-
ten, in der momentanen Situation 
keinen Konﬂikt mit dem Arbeitge-
ber riskieren.
In diesem Zusammenhang war 
es natürlich auch interessant zu er-
fahren, ob und inwieweit die Be-
fragten ihre gesetzlichen Rechte 
kennen und welche Einschätzun-
gen sie diesbezüglich haben. Daher 
umfasste die Studie Fragen zum 
Gesetz über Teilzeitarbeit und be-
fristete Arbeitsverträge (TzBfG), 
das im Januar 2001 in Kraft getre-
ten ist und Arbeitnehmerinnen und 
Arbeitnehmern einen gesetzlichen 
Anspruch auf Teilzeitarbeit zusi-
chert. Des Weiteren verfolgt die ge-
setzliche Regelung das Ziel, die 
Rahmenbedingungen für Teilzeit-
arbeit zu verbessern sowie die Dis-
kriminierung von Teilzeitbeschäf-
tigten abzubauen.
Auf die Frage, ob sie das TzBfG 
kennen, erklärte ca. ein Drittel der 
Befragten, dass sie das Gesetz gar 
nicht kennen. 35,7% äußerten, das 
Gesetz eher schlecht zu kennen. 
Demgegenüber sagten 26,3%, dass 
sie das Gesetz eher gut und 5,2%, 
dass sie das Gesetz sehr gut ken-
nen würden (vgl. Abbildung 4). 
Differenziert nach Geschlecht ist 
das TzBfG bei Frauen bekannter als 
bei Männern. Eher gut bzw. sehr 
gut bekannt ist die gesetzliche Re-
gelung bei 35,3% der weiblichen 
und 27,8% der männlichen Befrag-
ten. Es zeigte sich, dass sich der 
Bekanntheitsgrad des TzBfG in 
Grenzen hält: Lediglich ein Drittel 
der Befragten kennen die gesetzli-
che Regelung, während zwei Drittel 
das Gesetz gar nicht oder eher 
schlecht kennen.
Aufschlussreich ist, dass Befrag-
te, welche das TzBfG kennen, die 
Information mehrheitlich über die 
Medien bezogen und nur zu einem 
geringen Teil durch Interessenver-
bände, wie Gewerkschaften, Arbeit-
geberverbände, und Unternehmen 
(vgl. Abbildung 5).
So erklärten 72,0%, dass sie 
durch die Medien auf das Gesetz 
aufmerksam geworden seien. Ver-
teilt nach Geschlecht traf dies auf 
76,2% der Männer und 67,8% der 
Frauen zu.
Im Verwandten-, Freundes- und 
Bekanntenkreis sowie durch Ar-
beitskolleginnen und –kollegen ha-
ben 16,9% der Befragten von der 
Abb. 4: Auf die Frage, ob sie das TzBfG kennen, erklärte rund ein Drittel der Befrag-
ten, dass sie das Gesetz gar nicht kennen.
Abb. 5: 72 % der Befragten wurden durch die Medien auf das TzBfG aufmerksam.
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gesetzlichen Regelung erfahren, 
wobei 20,5% weibliche Befragte 
und 13,2% männliche Befragte auf 
diesem Weg Informationen über 
das Gesetz erhalten haben.
10,2% der Befragten, davon 
12,4% männliche und 8,1% weibli-
che Befragte, erklärten, durch Inter-
essenverbände, wie Gewerkschaf-
ten, Arbeitgeberverbände, Hand-
werkskammer, auf das TzBfG auf-
merksam geworden zu sein.
14,8% der Befragten gaben an, 
von der gesetzlichen Regelung 
durch Vorgesetzte bzw. die Perso-
nalabteilung im Betrieb erfahren zu 
haben. Dies betraf 16,5% der weib-
lichen und 13,0% der männlichen 
Befragten.
Auf anderen Wegen hatten 3,6% 
der Befragten von diesem Gesetz 
erfahren, wobei dies auf 3,8 % 
Frauen und 3,4% Männer zutrifft.
Ausgehend von diesen Ergebnis-
sen lässt sich feststellen, dass die 
Medien eine große Rolle bei der 
Verbreitung des TzBfG spielten. Die 
Information durch Interessenver-
bände und Betriebe hatte demge-
genüber eher einen geringen Stel-
lenwert. Dies lässt auf eine starke 
Präsenz der Medien in unserer Ge-
sellschaft bzw. im Leben der Be-
fragten schließen, wirft aber auch 
die Frage auf, welche Bedeutung 
Interessenverbände und Betriebe 
der Information von Arbeitnehme-
rinnen und Arbeitnehmern bei-
messen.
Befragt nach den generellen Aus-
wirkungen dieses Gesetzes für die 
Erwerbstätigen sind die Einschät-
zungen der Befragten hinsichtlich 
der Effekte geteilt (vgl. Abbildung 
6).
Nahezu die Hälfte der Befragten 
geht davon aus, dass dieses Gesetz 
positive Auswirkungen für die Er-
werbstätigen haben werde. 51,5% 
teilen diese Einschätzung nicht, sie 
vermuten, dass die gesetzliche Re-
gelung keinerlei positive Auswir-
kungen für die Erwerbstätigen be-
inhalte.
Interessant dabei ist, dass mehr 
Frauen als Männer mit dem Gesetz 
positive Auswirkungen auf die Er-
werbstätigen verbinden. 57,0% der 
weiblichen Befragten erwarten von 
dem Gesetz positive Einﬂüsse für 
die Beschäftigten, gegenüber nur 
40,3% der männlichen Befragten. 
Umgekehrt sehen 59,7% der Män-
ner keine positiven Auswirkungen 
für die Erwerbstätigen aufgrund 
des TzBfG, während nur 43,0% der 
Frauen diese Einschätzung teilen.
Dies spiegelt u.a. auch die zah-
lenmäßig größere Betroffenheit der 
Frauen bei der Teilzeitarbeit wider, 
die sich durch die gesetzliche Rege-
lung eine Verbesserung ihrer eige-
nen beruﬂichen Situation erhoffen. 
Fazit 
Ausgangspunkt der Studie war eine 
Deﬁnition bezüglich ﬂexibler Ar-
beitszeitmodelle, die sowohl die In-
teressen der Arbeitnehmerinnen 
und Arbeitnehmer berücksichtigen 
als auch positive Auswirkungen auf 
die Unternehmen haben sollen. Un-
tersuchungen zu familienfreundli-
chen Maßnahmen in Betrieben zei-
gen, dass zufriedene Arbeitnehme-
rinnen und Arbeitnehmer sich im 
Gegenzug überwiegend mit den In-
teressen der Unternehmen identiﬁ-
zieren, was sich positiv auf das Ar-
beitsklima und die Arbeitsleistung 
auswirkt sowie betriebliche Kosten-
vorteile für die Unternehmen bein-
haltet (vgl. Bundesministerium für 
Familie, Senioren, Frauen und Ju-
gend 2004).
Da in der öffentlichen Debatte 
momentan die ökonomischen Inter-
essen der Unternehmen in den Vor-
dergrund gestellt werden (Diskussi-
onen um Arbeitszeitverlängerun-
gen, Lohnkürzungen etc.) war es 
uns wichtig, mit dieser Studie aus-
schließlich die Situation der Arbeit-
nehmerinnen und Arbeitnehmer in 
den Blick zu nehmen. 
Es zeigt sich, dass Arbeitszeitmo-
delle nur zum Teil den Wünschen 
von Arbeitnehmerinnen und Ar-
beitnehmern gerecht werden. Para-
dox ist, dass davon ausgegangen 
werden kann, die Doppelbelastung 
von erwerbstätigen Frauen führe zu 
einer höheren Arbeitszufriedenheit, 
indem von vorneherein Arbeitszeit-
modelle gewählt werden, die zwar 
für die Vereinbarkeit von Beruf und 
Familie günstig sind, gleichzeitig 
Abb. 6: Fast die Hälfte der Befragten geht davon aus, dass das TzBfG positive Auswir-
kungen für die Erwerbstätigen hat.
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aber eine schlechtere soziale Absi-
cherung und ökonomische Abhän-
gigkeit beinhalten. 
Es zeigt sich weiter, dass Arbeits-
zeitwünsche und Arbeitszeitrealität 
der Arbeitnehmerinnen und Arbeit-
nehmer weit auseinander liegen. 
An den Arbeitszeitwünschen lässt 
sich erkennen, dass etwas weniger 
als die Hälfte der Arbeitnehmerin-
nen und Arbeitnehmer eine Verän-
derung der Arbeitszeit befürwortet, 
wobei größtenteils eine Reduzie-
rung der Arbeitszeit gewünscht 
wird, aber auch ein kleiner Teil ei-
ne Erhöhung präferiert. Diese 
Wünsche spiegeln aber in keiner 
Weise die Umsetzung einer Arbeits-
zeitreduzierung in der Realität wi-
der. Lediglich ein geringer Anteil 
der Arbeitnehmerinnen und Arbeit-
nehmer hat vor, eine Verringerung 
der Arbeitszeit in Angriff zu neh-
men.
Dies deutet darauf hin, dass es 
für eine höhere Zufriedenheit der 
Arbeitnehmerinnen und Arbeitneh-
mer einer generellen Arbeitszeitver-
änderung bzw. einer Verbesserung 
der Rahmenbedingungen für Teil-
zeitarbeit bedarf. 
Die Einführung des Gesetzes 
über Teilzeit und befristete Arbeits-
verträge ist sicherlich ein Schritt in 
die richtige Richtung. Allerdings 
wäre es notwendig, dass die Inter-
essenverbände und Betriebe besser 
über das Gesetz informieren. Darü-
ber hinaus müssten aber auch von 
Seiten der Politik Denkanstöße in 
Richtung einer Arbeitszeitverringe-
rung ausgehen, die sowohl den 
Verringerungswünschen als auch 
den Erhöhungswünschen der Ar-
beitnehmerinnen und Arbeitneh-
mer entgegen kommen. Damit ver-
bunden sein sollte eine Verbesse-
rung der Rahmenbedingungen für 
(Teilzeit-)Arbeit, die eine bessere 
soziale Absicherung für Teilzeitbe-
schäftigungen bzw. eine Gleichstel-
lung mit Ganztagsbeschäftigungen 
beinhaltet. Insbesondere sind aber 
auch die Tarifvertragsparteien ge-
fordert durch innovative Regelun-
gen, wie z.B. die Einführung von 
Jahres- und Lebensarbeitszeitkon-
ten, mehr positive strukturelle Rah-
menbedingungen für die Wünsche 
und Interessen der Arbeitnehmerin-
nen und Arbeitnehmer zu schaffen.
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